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Volitiſche Tages ſchau. 

Von Seiten der Neufortſchrittler wie der Sozialdemokraten 
ſcheint die Anfertigung von Wahlproteſten diesmal fabrik⸗ 
mäßig betrieben zu werden. Wie verlautet, liegen bereits 
gegen 80 Proteſte vor, und eine nicht unbedeutende Anzahl 
anderer wird noch erwartet, ſo daß es im ganzen ſchwerlich 
unter 100 ſein werden, mit denen die Wahlprüfungekommiſſion 
in der laufenden Geſetzgebungsperiode zu thun haben wird. 


Daß es unter dieſen Umſtänden äußerſt ſchwierig ſein wird, 


die Prüfung der Wahlen, wie das an ſich ſehr wünſchens⸗ 
werth iſt, im Vergleich zu der Praxis der letzten drei Jahre 
zu beſchleunigen, liegt auf der Hand. Nicht minder klar iſt 
es aber auch, daß dem ſo lange faſt unüberwindliche Hinder⸗ 
niſſe entgegenſtehen, als das gegenwärtige Verfahren beibe⸗ 
halten wird. Aus dieſem Grunde ſind bereits Abänderungs⸗ 
anträge geſtellt worden, die das Haus demnächſt beſchäftigen 
werden. Ob dieſelben aber, ſo wie ſie vorliegen, ihren Zweck 
erreichen werden, ſteht dahin. Wahrſcheinlich werden die dem⸗ 
nächſt vielleicht bevorſtehenden Erfahrungen zu einer durch⸗ 
greifenden Neugeſtaltung des ganzen Syſtems führen, in der 
Art aber, daß dies Prüfungsgeſchäft dem Reichstage abge⸗ 
nommen und einem beſonderen Gerichtshofe zugewieſen wird. 
Auch dagegen erheben ſich Zweifel, deren Berechtigung nur 
durch die Praxis entkräftet werden kann, über die wir uns 
ſo lange aber nicht zu äußern brauchen, als es ſich um eine 
bloße und noch dazu erſchwerte Möglichkeit handelt. Zu einer 
völlig befriedigenden Löſung wird man wahrſcheinlich auf 
dieſem Gebiete nie gelangen, weil das Parteiintereſſe hier 
bewußt oder unbewußt eine Rolle ſpielt, die ihm, ſo lange 
2 menschliche , Leidenſchaft giebt, nicht ganz wird nehmen 
önnen. 

Die Ausſichten der Dampfervorlage haben ſich allem 
Anſchein nach gebeſſert. Nicht nur äußerte ſich Herr v. Huene 


im Namen des Zentrums vergleichsweiſe entgegenkommend, 


auch der Widerſpruch der Deutſchfreiſinnigen bewegte ſich in 
ziemlich „vorſichtigem“ Tone; der Abg. Bamberger erklärte 
zwar zum Schluſſe ſeiner langen und diesmal auch recht 
langweiligen Rede, daß er mehr als je gegen die Vorlage 
ſei. Der Beifall, den dieſe Erklärung bei ſeinen Partei⸗ 
enoſſen fand, war aber äußerſt ſchwach und ſeitdem verlautet 
ogar, daß eine Anzahl derſelben die Abſicht gehabt hätte, 
ſich für die Vorlage auszuſprechen, nur „zufällig“ nicht das 
Wort genommen hätten. So ganz „zufällig“ wird das nun 
wohl nicht geweſen ſein. 
mit den platoniſchen Beſtrebungen der Herren bekannt machen 
zu ſollen glaubt, iſt aber jedenfalls noch weniger „Zufall“, 
ſondern hat ſeinen guten, ſehr erkennbaren Grund. Der Abg. 
Richter beſchränkt ſich ſeinerſeits auf einige durchaus ſchieſe 
Bemerkungen gegen den Reichskanzler. Ueber die Vorlage 
ſelbſt äußerte er ſich nicht. Das deutet auch nicht auf be⸗ 
ſondere Zuverſicht; in keinem Fall paßt er zu dem Tone, 
welchen Herr Richter bei der erſten Berathung des Reichs⸗ 
haushalts anſchlug. Wenn der Etat, wie er meinte, wirklich 


den Zuſammenbruch der Reichs, Zoll⸗ und Finanzpolitik be⸗ 


deutet, dann könnten wir unmöglich 5 Mill. Mk. jährlich 
für Dampferunterſtützungen übrig haben. Warum hat der 
Abg. Richter dieſe Konſequenz ſeiner eigenen Worte nicht ge⸗ 


zogen? Er verſteht ſich eben auch auf den Opportunismus. 


5 Im Irrenhauſe. 
Roman von Ewald Auguſt König. 
(Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung) 
„Kennſt Du die Folgen dieſes Entſchluſſes?“ fragte er 
er. 


ER Eis 

„So willft Du Deinen Vater ins Zuchthaus bringen?“ 

„Das liegt wahrlich nicht in meiner Abſicht, im Gegen⸗ 
theil, ich wünſche, daß Du dieſer Gefahr durch eine ſchleunige 
Flucht vorbeugſt. Was Du beſitzeſt, iſt nicht Dein Eigen⸗ 
thum, Du wirſt alſo nur ſo viel mitnehmen, daß Du die 
Koſten der Reiſe beſtreiten kannſt.“ | 

„In den erſten Tagen wird man Dich noch nicht ver⸗ 
folgen, Du haſt einen Vorſprung, der vollſtändig hinreicht, 
Deine Perſon in Sicherheit zu bringen,“ fuhr Hulda fort. 

„Und wenn ich drüben glücklich ankomme, was dann?“ 
fragte Frohberg höhniſch. 


heiſ 


„Dann mußt Du durch Deiner Hände Arbeit Dir vor⸗ 


würts helfen,“ ſagte das Mädchen, um deſſen Lippen ein 
ſchmerzlicher Zug zuckte. „Wir müſſen das ja auch thun, 
aan und ich, denn in dieſem Hauſe können wir nicht 
eiben.“ 


Der alte Mann ließ das Haupt auf die Bruſt ſinken; 
es war wohl das erſte Mal, daß die Folgen ſeines Ver⸗ 
brechens ihm ſo klar vor die Seele traten! Das Bild, 


welches er vor ſeinem geiſtigen Auge ſah, mußte ihm Angſt 
und Entſetzen einflößen. ; 57510 128 


„Mama ahnt noch nichts,“ nahm Hulda wieder das 
Wort, „ich werde ſie vorbereiten, ſobald ich erfüllt habe, was 


Pflicht und Gewiſſen mir gebieten. Ich will ſie bitten, daß 
ſie Dir verzeihen möge. Jetzt ermanne Dich und triff Deine 


nöthigen Vorbereitungen, ich werde unterdeſſen Befehl geben, 
daß ein Pferd für Dich geſattelt werde. Du kannſt noch 


den Nachtzug benützen und morgen 
hafen ſein.“ 5 


ſchon in einem Ser- 
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Freitag, den 5. Dezember 1664. 


Der ruſſiſchen Juden Kommiſſion treten alle Tage 
neue Schwierigkeiten entgegen, welche meiſt durch das Ge⸗ 
bahren der ruſſiſch⸗polniſchen Juden hervorgerufen werden. 
Jetzt beſchäftigen ſich Tauſende von Juden mit, Winfelad- 
vokatur, Beſtechungen und anderem Schwindel, ſie richten 
dadurch ſyſtematiſch Tauſende von Chriſten zu Grunde. Die 
Hauptaufgabe der Kommiſſion iſt, die Chriſten gegen das 
Treiben der Juden in Schutz zu nehmen. 
mit Strenge die beſtehenden Verordnungen aufrecht erhält 
und namentlich das Zudrängen der Juden zu den Gymnaſien 
und Univerſitäten verhindert, jo wird in fünfzig Jahren ganz 
Rußland von Juden beherrſcht werden. Die Frechheit der 


Wenn man nicht 


II. Jahrg. 


7. Plenar⸗Sitzung vom 3. Dezember, 


Während ſich das Haus nur langſam füllt, ſind die Tri⸗ 
bünen wiederum ſehr gefüllt. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsſekretär des Innern Staats- 
miniſter v. Bötticher und zahlreiche Kommiſſarien, ſpäter Reichs⸗ 
kanzler Fürſt Bismarck. 

Präſident v. Wedell eröffnet die Sitzung um 12 Uhr 
20, Min, mit geſchäftlichen Mittheilungen. 

Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bildet die Bera⸗ 
thung des Antrages der Abgg. Munckel (d.⸗freiſ.) und Genoſſen, 


Juden in ihren Preßorganen geht ins Unglaubliche und ein betreffend die Siſtirung des gegen den Abg. Dr. Möller (d. ⸗freiſ.) 


chriſtliches Mitglied der Judenkommiſſion, welches den Hu⸗ 
manen ſpielt und die völlige Gleichſtellung der Juden mit 
den Chriſten fordert, findet nur Gegner. — Unter dieſen 
Umſtänden darf man ſich kaum wundern, wenn die Kommiſſion, 
ungeachtet ihrer humanen Abſichten, anhält und abwartet, bis 
die Juden ſich beſtreben, ihr etwas entgegen zu kommen. 

Die Gerüchte über einen Miniſterwechſel in Spanien 
erweiſen ſich zur Zeit als unbegründet. Aus dem ſcharfen 
Wortlaut des offiziellen Berichtes über die unter Vorſitz des 
Königs abgehaltene und die Univerſitätsaffaire betreffende 
Miniſterrathsſitzung iſt wenigſtens nicht darauf zu ſchließen. 
Es heißt dort: die Regierung iſt entſchloſſen, die Disziplin 
an den Univerſitäten mit aller Strenge aufrecht zu halten; 
mit dem Verluſte eines ganzen Jahres ſollen diejenigen be⸗ 
ſtraft werden, welche in Verletzung derſelben ſich weigern, an 
den Vorleſungen theilzunehmen. Ebenſo wie das ganze 
Kabinet iſt der Unterrichts miniſter Pidal entſchloſſen, mit 
der größten Energie dahin zu wirken, daß an den offiziellen 
wiſſenſchaftlichen Mittelpunkten nichts gelehrt, werde, was 
der Staatsreligion zuwider iſt. Die Regierung glaubt, daß 
der an den Uniderfitäten ausgebrochene Konflikt nur die erſte 
Kundgebung eines revolutionären Planes iſt. 

Gladſtone iſt mit, den Lords hinſichtlich der Wahl⸗ 


reform zu einem ſo vollſtändigen Einvernehmen gelangt, daß 


der Geſetzentwurf über die Neueintheilung der Wahlkreiſe, 
von dem die Konſervativen ihre Zuſtimmung abhängig ge⸗ 
macht hatten, vom Unterhauſe bereits in erſter Leſung ange⸗ 
nommen worden iſt. Daß dies ein großer Erfolg der Konſer⸗ 
vativen iſt, liegt auf der Hand. Gleichwohl ſucht dieſelbe 
liberale Preſſe, welche ſich gegen dieſes Zugeſtändniß Glad⸗ 
ſtones ſo lange, als es irgend gehen wollte, gewehrt hatte, 
jetzt den Spieß umzudrehen und das ganze für einen Sieg 


als die Erweiterung des Wahlrechts eine liberale Forderung 
darſtellt. Die Umſtände, unter denen dieſe Thatſache in's 
Leben getreten iſt, beweiſen indeſſen, daß das engliſche Volk 
dem Liberalismus nicht um jeden Preis huldigen will, 
ſondern daß ihm noch mehr daran gelegen iſt, den Einfluß 
des Oberhauſes nicht vernichten zu laſſen, wie das im Plane 
der Radikalen lag und ſicherlich noch immer liegt. Ihnen 
war die Wahlreform in der That nur eine, wie ſie hofften, 
brauchbare Waffe gegen das Oberhaus. Daher ihre große 
Verſtimmung über die zwiſchen Gladſtone und Lord Salisbury 
vereinbarte Verſtändigung. Wie die Dinge jetzt liegen, werden 
fie, ſich vermuthlich ziemlich lange gedulden müſſen, bis ſich 
eine neue Gelegenheit bietet, den Lords auf den Leib zu rücken. 


Sie warf noch einmal einen halb traurigen, halb vor⸗ 
wurfsvollen Blick auf den Vater, dann verließ ſie das 
nicht zweifelnd, daß er ſich beeilen werde, ihren 
befolgen. 

Hermann Frohberg blieb noch eine Weile in Nachdenken 
verſunken, dann erhob er trotzig das Haupt, und die frühere 
That- und Willenskraft ſpiegelte ſich wieder in ſeinen flam⸗ 
menden Augen. 

Haſtig griff er in die Schiebladen ſeines Schreibtiſches, 
die Banknoten, die er in ihnen fand, ſteckte er in die Taſche, 
dann öffnete er den feuerfeſten Schrank, in dem er ſeine 
Verwaltungsbücher, ſeine Werthpapiere und die Hauptkaſſe 
aufbewahrte. 115115 

Er ſollte arbeiten, mit ſeiner Hände Arbeit ſein Brod 
verdienen? Thörichter Gedanke! Er wax zu alt geworden, 
er konnte nicht arbeiten, ſelbſt wenn ſein Stolz ihm erlaubt 
hätte, ſich ſo tief zu erniedrigen. 
die Arbeit eine Erniedrigung! f 

Und dieſes Ged war nicht ſein Eigenthum? Pah, wer 
wollte es ihm ſtreitig machen? Er hatte es erworben und 
erſpart während der Verwaltung der Güter, alſo hatte er 
auch ein Recht darauf. 

Er war noch mit dem Einpacken der Werthpapiere be⸗ 
ſchäftigt, als der Diener ihm meldete, das Pferd ſtehe bereit. 

Mit feſten Schritten und ſtolz erhobenem Haupte ging 
er hinaus, er hatte ſeine ganze Faſſung wiedergefunden, das 


immer, 
ath zu 


War doch in ſeinen Augen 


I 
| 
des Liberalismus zu erklären. Dieſes ift es aber nur inſofern, 
I 
| 
| 
| 
| 


Leben lag ja noch immer im Sonnenſchein vor ihm, wenn 


nur erſt die dunklen Wolken ſich verzogen hatten, die über 


ſeinem Haupte hingen! 


Er ſchwang ſich in den Sattel; außer dem Diener, der das 


Pferd hielt, war Niemand zugegen, der ihm ein Lebewohl 
mit auf den Weg gab: W 

„Es war auch beſſer 
habt hatte, das hatte ſie ihm geſagt, freundliche Worte konnte 
er jetzt N 
mit ihr wäre ihm nur peinlich geweſen, 


ſoz was Hulda ihm zu jagen ‚ger 


nicht von ihr erwarten, die noch malige Begegnung Wagen direkt aus der Stadt gefahren.“ 


bei dem Landgerichte zu Bromberg ſchwebenden Strafverfahrens 
für die Dauer der gegenwärtigen Seſſton. 
Der Antrag wird der üblichen Praxis des Hauſes ent⸗ 


| ſprechend, nach einigen motlvirenden Worten des Antragſtellers 


ohne Diskuſſion genehmigt. 

Es folgt die erſte und event, zweite Berathung des von dem 
Abg Dr. Windthorſt (Centr.) eingebrachten Geſetzentwurfs, betr. 
die Aufhebung des Geſetzes üder die Verhinderung der unbefugten 
Ausübung von Kirchenämtern vom 4. Mai 1874. 

Abg. Dr. Windthorſt (Centr.) ſieht ſich genöthigt, 
feinen Autrag ſofort zu wiederholen, weil die Ablehnung deſſelben 
ſeitens des Bundesraths unter den katholiſchen Wählern peinliches 
Aufſehen erregt habe. Sein Antrag diene zur Feſtſtellung der 
Autorität der Kirche, die nicht nöthig habe, die ihr zuſtehenden 
Rechte zu erbetteln, und zur Feſtigung der Autorität des Staates, 
deſſen Anſehen mit dem der Kirche Hand in Hand gehe. 

Abg. Graf Behr Behreuhoff (Reichsp.) giebt Namens 
feiner Partei die Erklärung ab, daß dieſelbe gegen den Antrag 
ſtimmen werde, weil ein ganz gleichlautender Antrag erſt vor ganz 
kurzer Zelt vom Bundes rathe abgelehnt worden ſei. (Senſatlon.) 
Aus dieſem Grunde könne ſeine Partei in dem Antrage nur eine 
Demonſtration erblicken und müſſe aus Rückſicht auf den anderen 
Faktor der Geſetzgebung den Antrag als unannehmbar bezeichnen, 
(Beifall rechts.) 

Ag Bloss (Soz.⸗Dem.) wird, obgleich er ſich des Un ⸗ 
dankes ſeitens des Centrums im Voraus bewußt iſt, für den 
Antrag ſtimmen, da er ein Feind aller Ausnahmegeſetze ſei. 

Reichskanzler Fürſt v. Bismarck bezeichnet die wieder⸗ 
holte Einbringung des Antrages, nachdem derſelbe erſt vor ganz 
kurzer Zeit vom Bundesrathe abgelehnt worden ſei, als einen 
Akt der Mißachtung der genannten Körperſchaft ſeitens der An⸗ 
tragſteller, durch welchen nur die Möglichkeit einer mächtigen Ein⸗ 
buße an Anſehen herbeigeführt werden könne. Die verbündeten 
Regierungen müßten, wenn ſie dieſem Verſuche nachgeben wollten, 
nothwendigerweiſe gedemüthigt erſcheinen. (Beifall links.) Der 
Reichskanzler weiſt ſodann auf die Thatſache hin, daß das bheſte · 
hende Geſetz zur Zeit von äußerſt geringer Tragweite ſei) denn 
faſt ſämmtliche Ausgewieſene, deren Zahl 280 betrage, ſelen 
bereits ‚begnadigt worden und ſeitens der Kultusminiſter v. Putt⸗ 
kamer und v. Goßler ſei das Geſetz garnicht zur Anwendung 
gebracht worden, Eine Zurücknahme des angefochtenen Bundes⸗ 
rathsbeſchluſſes ſei daher garnicht möglich, ohne das Anſehen der 
verbündeten Regierungen auf das empfindlichſte zu ſchädigen. 
Das Zentrum ſelber ſei es, welche jede ausgiebige Verſtändigung, 
ſobald eine ſolche im Bereiche der Möglichkeit gelegen, vereitele, 
Die verbündeten Regierungen aber dürften auf keinen Fall die 


Es war zuerſt ſeine Abſicht geweſen, zur Stadt zu reiten 
und von dort aus die Reiſe auf der Eiſenbahn fortzuſetzen, 
aber nach kurzem Bedenken fand er, daß Manches dagegen 
ſprach. Wenn dem entſprungenen Wärter die Flucht ge⸗ 
lungen war, ſo ließ ſich erwarten, daß er den nächſten Weg 
zur Stadt gewählt hatte, um dort die Geheimniſſe der Irren⸗ 
anſtalt zu enthüllen, und es unterlag keinem Zweifel, daß 
nach dieſen Enthüllungen die Polizei ſofort Befehl erhielt, 
den Doktor Janin und deſſen Mitſchuldige zu verhaften. 


In dieſem ſehr möglichen und ſogar wahrſcheinlichen 
Falle war es nicht rathſam, die Stadt zu betreten, zumal 
der Gutsherr dort eine ſehr bekannte Perſönlichkeit war. 

Ueberdies kam der Nachtzug von der Stadt her; wenn 
Frohberg alſo auf der nahegelegenen Station einſtieg, fo ber 
rührte er die Stadt gar nicht, ſomit war es unter allen Um⸗ 
ſtänden vorzuziehen, die Reiſe von der Station aus fortzu⸗ 
ſetzen. Freilich dauerte es noch eine Stunde, ehe der Nacht⸗ 
zug kam, aber nach dieſer Stunde brauchte er um feine Sicher ⸗ 
heit nicht mehr beſorgt zu ſein. f 

Er ſchritt im Warteſaal auf und nieder; das Pferd hatte 
er einem Beamten übergeben, mit dem Auftrag, es am 
nächſten Morgen auf das Gut zurückzubringen. 


Noch immer zitterte er vor Wuth über die unerwartete 
Entdeckung; er befand ſich in einer Aufregung, die ihm kaum 
erlaubte, die Fragen des Stationsvorſtehers zu beantworten, 
der es für ſeine Pflicht zu halten ſchien, den einſamen 
Paflagier u unterhalten. 

ie langſam die Minuten verstrichen! Wie träge der 


Zeiger der Uhr von Punkt zu Punkt weiterſchlich! 

„Im Irrenhauſt iſt ja auch wieder einmal große Ber 
ſichtigung geweſen“, ſagte der Stations vorſteher, der jeder 
Bewegung des Paſſagiers folgte. „Staatsanwalt und Polizei⸗ 
direktor waren in eigener Perſon dort, ſie kamen in einem 


(Sortfegung folgt)) 
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Regelung der konfeſſionellen Angelegenheiten an dieſem Wider⸗ 
ſtande des Zentrums ſcheitern laſſen. Der Schwerpunkt der 
Partei liege außerhalb des Reiches und darin liege der Grund 
ihrer Oppoſition. Das Zentrum wolle hauptſächlich die Poloni⸗ 
firung Weſtpreußens, und erwarte feine Befehle von Rom. Die 
Kurie ſtelle ſtets nur Forderungen, ohne ſelbſt etwas zu bieten. 
Daher bleibe der verbündeten Regierung nichts weiter übrig, als 
zu warten, bis von Rom Konzeſſionen gemacht würden, welchen 
gegenüber die verbündeten Regierungen ſtets das größte Wohl⸗ 
wollen bekundet hätten. Der Reichskanzler erklärt ſchließlich, daß 
er an der Geſtaltung des angefochtenen Geſetzes nicht betheiligt 
geweſen, daß er aber auf dem Wege der bisher verfolgten Kirchen⸗ 
politik fortſchreiten werde. (Lebhafter Beifall auf der Rechten 
und bei den Nationalliberalen.) 

Abg. Meyer⸗Jena (nat.⸗lib.) erklärt ſich gegen die Ans 
nahme des Antrages, da derſelbe nach ſeiner Meinung nicht geeig⸗ 
net ſei, die Ausgleichung der Streitigkeiten zwiſchen Staat und 
Kirche zu fördern. 

Abg. Dr. Windthorſt anerkennt die große Ruhe, mit 
welcher der Herr Reichskanzler die Angelegenheit behandelt, was 
aber die Sache betreffe, ſo bedauere er, deſſen Ausführungen faſt 
ſämmtlich widerſprechen zu müſſen. Der Herr Reichskanzler habe 
das in Rede ſtehende Geſetz faſt gar nicht erörtert; und doch 
handele es ſich hier um das höchſte Recht, das Jemandem ent⸗ 
zogen werden kann, um das Heimathsrecht. Selbſt wenn die 
Vorausſetzungen des Herrn Reichskanzlers richtig wären, daß die 
Poloniſtrungsbeſtrebungen in den ehemaligen polniſchen Landes- 
theilen Maßnahmen nöthig gemacht hätten, ſo ſei das qu. Geſetz 
doch dazu nicht geeignet, da es ſich hier nicht um politiſche, ſon⸗ 
dern um rein kirchliche Aktionen handle. Allerdings ſeien von 
Seiten der Kurie Konzeſſionen gemacht worden; denn ſeien etwa 
die Biſchofsernennungen keine Konzeſſionen? Und ſeien nicht auch 
bet der Auswahl dieſer Biſchöfe Konzeſſionen gemacht worden? 
(Widerſpruch rechts.) Was dagegen die Konzeſſionen der Regie⸗ 
rung anlange, ſo müſſe doch in Betracht gezogen werden, daß im 
ganzen Gerippe der kirchenpolitiſchen Geſetze Preußens nichts ge⸗ 
ändert ſei. Verlange denn aber das Zentrum zu viel, wenn es 
den Zuſtand zurückfordere, der unter der Regierung König Friedrich 
Wilhelms IV. beſtanden und der in Königsberg feierlich beſiegelt 
worden? Darum Herſtellung des status quo ante auf dem 
Gebiete der Kirche und Schule — und der Friede ſei zum Heile 
des Staates und der Kirche abſolut geſichert! 

Reichskanzler Fürſt v. Bismarck betonte darauf, daß der 
Vorredner doch unmöglich erwarten werde, daß der Bundesrath 
jetzt einem Antrage zuſtimmen werde, den derſelbe erſt vor wenigen 
Wochen abgelehnt. Auf die Auflöſung, die der Vorredner in die 
Debatte geworfen hätte, möge man nicht hoffen, fie wäre um fo 
weniger in Ausſicht zu nehmen, als in ihr immerhin ein Be- 
kenntniß liegen würde, daß die Regierung zurückzutreten bereit ſei, 
wenn die Oppoſition bei den Neuwahlen fortdauere. — Unter 
Friedrich Wilhelm IV. ſeien die Beziehungen zu Rom ſo gut wie 
möglich geweſen; trotzdem habe die Regierung auf die Unter⸗ 
ſtützung der damaligen Fraktion Reichensperger keineswegs rechnen 
können. Die Auflöfung der Zentrumsfraktion wünſche er gar 
nicht; eine ſolche würde die größte Verheerung in unſerem Partei⸗ 
weſen anrichten. Bei den Maigeſetzen, an deren Ausführung 
namentlich, er mebrfach Anſtoß genommen, ſei er ſelbſt gar nicht 
in erſter Linie betheiligt. Anders ſtehe er indeß zu den ſpäteren 
Geſetzen auf dieſem Gebiete. Der Verfaſſungsänderung hätte 
andererſeits namentlich der Miniſter Falk widerſtrebt. Die An⸗ 
nahme des Antrags ſeitens des Reichstages würde nur nach Lage 
der Sache ein Schlag ins Waſſer ſein. Eine Zuſtimmung des 
Bundesraths müßte doch ein gewiſſes Vertrauen zu den Antrag⸗ 
ſtellern vorausſetzen; er ſelbſt habe dem Antrage früher nicht jo 
ablehnend wie heute entgegengeſtanden. Der Verlauf der Wahlen 
hätte aber ſolches Vertrauen vollſtändig untergraben. Das Ver⸗ 
hältniß des Zentrums zur Regierung würde viel klarer fein, wenn 
es ſich auf ſeinen angeborenen konfeſſionellen Standpunkt beſchränkt, 
ſich frei gemacht von ſeinen Annexen und ſich namentlich mit den 
Freiſinnigen nicht eingelaſſen hätte. (Bravo!) 

Abg. v. Graefe (Pole) erklärt, daß die polniſche Partei 
keine politiſche, ſondern eine nationale ſei. Die Polen ſeien 
ſtets beſtrebt geweſen, die nationalen Intereſſen Deutſchlands zu 
fördern. 

Abg. v. Helldorff⸗Breda erklärt im Namen eines 
großen Theiles feiner deutſch⸗konſervativen Freunde, daß fie heute 
gegen den Antrag ſtimmen werden. Er perſönlich würde wohl 
für die Aufhebung des Geſetzes ebenfalls geſtimmt haben, wenn 
er früher Mitglied des Hauſes geweſen wäre. Gegenwärtig nach 
der Erklärung des Herrn Reichskanzlers über die Entwickelung 


Bogumik Goltz 


ſeine Bedeutung für die Literatur der Deutſchen. 
Von C. 


(Fortjegung ) 

Als eine wunderbare Erſcheinung galt es den meiften, 
wie ein Mann von Bogumil Goltzens Charakter der Liebling, 
ja, fo zu ſagen, der Habitué eines Damenpublikums werden 
konnte, ſo daß man ihn in ſpäteren Zeiten, da „der Philoſoph 
von Gollub“ ſchon faſt vergeſſen war, als „Damenphiloſophen“ 
zu bezeichnen pflegte. 

Um dieſes Wunder in dem richtigen Lichte zu ſehn, muß 
man jedoch feſthalten, daß ihm der größte Teil der Damen, 
die mit ihm in geſellige Beziehungen traten, keineswegs ſeinen 
Beifall ſchenkte. Wenn ſchon die Männer und zwar gebildete 
Männer ſich häufig nicht auf jene Höhe ſchwingen konnten, 
von wo man auf bloß perſönliche Verhältniſſe tief herabſieht: 
ſo wird man ſich um ſo weniger verwundern können, daß das 
weibliche Geſchlecht, welches an Abſtraktionen noch viel weniger 
Geſchmack findet, Bogumil Goltz gegenüber in ungünſtige 
Stimmungen hineingeriet. Als nun gar ſein Buch „Zur 
Charakteriſtik und Naturgeſchichte der Frauen“ erſchien, worin 
er nach ſeiner Gewohnheit das Unſagbare ſagbar machte — 
ſchlugen dieſe Stimmungen bei vielen Damen, die es durch⸗ 
geleſen und nicht durchgeleſen, in perſönliche geſchwor ene 
Feindſchaft um. Nicht alle Damen wußten ſich auf die Höhe 
des Standpunktes jener Berlinerin zu verſetzen, welche ihm 
als Anerkennung für jenes Konterfei ihres Geſchlechtes einen 
Gehpelz ſchenkte. Die meiſten hätten ihm gern mit einer 
„Charakteriſtik und Naturgeſchichte der Männer“ aufgewartet, 
wenn nicht ... Die Damen richten ihren Dank, wie ihre 
Rache, ſtets praktiſch ein. 

Immerhin waren es nur er leſene weibliche Geiſter, 
die ihm ihre Zuneigung und Verehrung trotz aller harten 
Proben, auf welche er ſie unabſichtlich ſtellte, bis an ſein Ende 
treu bewahrten; ſo wie es auch nur erleſene männliche 


der kirchenpolitiſchen Verhandlungen aber, bei denen auswärtige 
Faktoren betheiligt, ſei ein großer Theil ſeiner politiſchen Freunde 
außer Stande, für den Antrag zu ſtimmen. So lebhaft er alſo 
die Beſeitigung des kirchenpolitiſchen Kampfes wünſche, die großen 
und dauernden Intereſſen des Reiches dürften doch nicht außer 
Augen gelaſſen werden. 

Abg. Frhr. v. Schorlemer⸗Alſt bedauert, daß ein 
Theil der Konſervativen einem höheren Drucke weichen und jetzt 
gegen den Antrag ſtimmen werde. Die konſervative Partei habe 
ſich damit ſelbſt geſchadet, wenn ſie auch ſage, es handle ſich 
darum, die Intereſſen des Reiches zu wahren. Offener ſei ſchon 
Graf Behr geweſen, für den der Beſchluß des Bundesrathes ge- 
nüge, den Antrag zu bekämpfen. Wenn der Abg. Blos aus 
dieſem Antrage Anlaß genommen habe, die bisherige Haltung des 
Centrums zu kritiſiren, ſo bemerke er demſelben, daß die Sozial⸗ 
demokraten bis jetzt überhaupt nur zu kritiſiren und zu negiren 
verſtanden haben, etwas Poſitives habe man von ihnen noch nicht 
geſehen. Im Uebrigen ſei er überzeugt, daß, wenn die Sozial⸗ 
demokraten einmal an das Ruder kämen, ſie uns noch ganz andere 
Geſetze beſcheeren würden. Er beſtreitet, daß Rom kein Entgegen⸗ 
kommen gezeigt habe und ebenſo, daß das Centrum von Rom 
aus beeinflußt werde; der Herr Reichskanzler ſelbſt habe ja gegen⸗ 
theilige Erfahrungen gemacht. Wenn der Herr Reichskanzler ſage, 
er werde nicht mehr nachgeben, bis man von Rom aus Kon⸗ 
zeſſionen mache, ſo ſei das eine verſtändige Antwort. Es bleibe 
nun nichts weiter übrig, als die Situation zu acceptiren und 
weiter zu leiden und weiter zu kämpfen. 

Abg. Stöcker erklärt ſich Namens eines Theiles der 
Deutſchkonſervativen für den Antrag, da auch die Darlegungen 
des Herrn Reichskanzlers ihn nicht von der Nothwendigkeit der 
Aufrechterhaltung dieſes Geſetzes zu überzeugen vermocht hätten. 
Er ſtelle ſich dabei mehr auf den populären Standpunkt der Volks⸗ 
meinung, die die Aufhebung des Geſetzes wünſche. Er würde nur 
unter der Vorausſetzung gegen den Antrag ſtimmen, wenn von 
Seiten des Herrn Reichskanzlers die Zuſicherung einer autonomen 
Geſetzgebung gegeben würde, welche im Stande wäre, demnächſt 
die Kirchengeſetzgebung zu reformiren. 

Abg. Mag dzynski (Pole) vertheivigt die Polen gegen 
die Beſchuldigung revolutionärer Beſtrebungen, wofür nicht der 
geringſte Beweis erbracht werden könue. Die polniſche Fraktion, 
welche keine politiſche, ſondern eine nationale Partei ſei, vertrete 
lediglich die Intereſſen der bezüglichen Landestheile. 

Abg. Richter ⸗ Hagen (d. ⸗freiſ.) wird, wie feine politifchen 
Freunde, für den Antrag ſtimmen, obgleich ſein kirchenpolitiſcher 
Standpunkt keineswegs der des Centrums ſei. Redner bekämpft 
darauf die Haltung, welche der Herr Reichskanzler in der Kirchen⸗ 
politik einnehme und ſpeziell die heutigen Ausführungen deſſelben 
und bittet, im Intereſſe der Befeſtigung des religlöſen Friedens 
den Antrag Windthorſt anzunehmen. 

Nach einigen perſönlichen Bemerkungen und dem Schlußworte 
des Abg. Dr. Windthorſt wird der Antrag Windthorſt mit 217 
gegen 93 Stimmen angenommen. 

Nachdem darauf der Reſt des Geſetzes ohne Debatte ange 
nommen worden, vertagt ſich das Haus um 5 ½ Uhr. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag 1 Uhr. Tagesordnung: Antrag 
Lieber wegen Einſtellung des gegen den Abg. Stötzel anhängigen 


Strafverfahrens und einzelne Theile des Etats. 
Deutſches Neich. 


Berlin, den 3. Dezember 1884 

— Bei den Kaiſerlichen Majeſtäten fand geſtern Abend 
eine kleinere Thee⸗Geſellſchaft ſtatt. Am heutigen Vormittage 
empfing Se. Majeſtät der Kaiſer zum Vortrage den Hof⸗ 
marſchall Grafen Perponcher, arbeitete mit dem Chef des 
Civil⸗Kabinets Wirklichen Geheimen Rath von Wilmowski 
und ſprach den Geheimen Hofrath Bork. Nachmittags unter⸗ 
nahm Allerhöͤchſtderſelbe, begleitet vom General-Lieutenant 
Fürſten Anton Radziwill, eine Spazierfahrt. Um 5 Uhr 
findet zur Feier des heutigen Geburtstages Ihrer Königl. 
Hoheit der Großherzogin von Baden im Königlichen Palais 
Familientafel ſtatt, zu der auch die in Potsdam weilenden 
Königl. Prinzen und Prinzeſſinnen des hohen Königshauſes, 
ſowie der Prinz Ludwig Wilhelm von Baden, und der Her- 
zog von Johann Albrecht von Mecklenburg-Schwerin von 
Potsdam nach Berlin kommen. — Vor der Tafel wird Ihre 
Majeſtät die Kaiſer, nach ihrer Rückkehr aus Koblenz;, die 
Begrüßungen der zur Theilnahme an derſelben eingetroffenen 
Mitglieder der Königlichen Familie entgegen nehmen. 

— Die für Juriſten und Mediziner ſchon lange nicht 
mehr beſtehende Beſchränkung, daß ſie mindeſtens anderthalb 
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Jahre auf einer preußiſchen Univerſität ſtudiren müſſen, ift 
nun auch für evangeliſche Theologen aufgehoben, wenigſtens 
hat der Kultusminiſter dies für den Bereich des ſchleswigſchen 
Konſiſtoriums und damit auch wohl allgemein gethan. 

— Man wird ſich erinnern, daß die freie wirthſchaftliche 
Vereinigung, welche 1879 im Reichstage gebildet worden und 
der Mitglieder verſchiedener Parteien angehörten, ſegensreiche 
Einflüſſe auf die Geſtaltung unſerer wirthſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe geübt hat. Es iſt daher mit Freuden zu begrüßen, 
daß auch in dieſem Reichstage eine ſolche Vereinigung ges 
ſchaffen worden iſt, welche in dieſen Tagen ſich definitiv 
konſtituiren wird. 

Schleswig, 2. Dezember. Die Trauung der Prinzeſſin 
Auguſte von Schleswig- Holftein- Sonderburg- Glücksburg mit 
dem Prinzen Wilhelm von Heſſen-Philippsthal⸗Barchfeldt 
findet, den Schleswiger Nachr. zufolge, Sonnabend Mittag 
1 Uhr auf Luiſenlund ſtatt. 

München, 2. Dezember. Wie die „Allgemeine Zeitung“ 
meldet, hat der König dem Geh. Ober-Regierungsrath Pro- 
feſſor Dunker, dem Geh. Regierungsrath Prof. Curtius in 
Berlin, Alfred Meißner in Bregenz, Adolf Wilbrandt in 
Wien und Franz Liszt den Maximilians⸗Orden für Kunſt 
und Wiſſenſchaft verliehen. 


Ausland. 

Paris, 2 Dezember. Die Kammer der Deputirten 
nahm trotz des Einſpruchs der Regierung das von Perras 
eingebrachte Amendement an, nach welchem die Uebernahme 
eines Mandats als Senator unter denſelben Bedingungen 
nicht ſtatthaft ſein ſoll, welche für die Verhinderung der 
Uebernahme eines Mandats als Deputirter gelten. Ferner 
wurde ebenfalls gegen den Widerſpruch der Regierung ein 
Amendement Floquet's angenommen, die Wahlen zum Senat 
mittels des allgemeinen Stimmenrechts und Liſtenſerutiniums 
vorzunehmen. 

Paris, 2. Dezember. Der Liberté zufolge hätte ſich der 
Miniſter-Präſident Ferry darauf beſchränkt, von den eng⸗ 
liſchen Vorſchlägen bezüglich Egyptens Akt zu nehmen und ſich 
vorbehalten, ſpäter feine Anſichten bezüglich derſelben mitzutheilen. 

Madrid, 3. Dezember. Die amtliche Gaceta wird heute 
eine Verordnung publiziren, durch welche die für Provenienzen 
aus Italien und Südfrankreich angeordnete Quarantäne auf- 
gehoben wird. Nur Reiſende, die direkt von Paris kommen, 
ſollen noch einer dreitägigen Beobachtung unterworfen ſein, 
auch dieſe Maßregel aber ſoll vom 20. d. M. ab in Weg⸗ 
fall kommen. 

London, 2. Dezember. Unterhaus. Der Premier Glad— 
ſtone erklärte, es ſei wenig Hoffnung vorhanden, daß das 
Reſultat der auf die Regelung der ägyptiſchen Finanzen be⸗ 
züglichen Vorſchläge dem Parlamente noch vor deſſen nächſter 
Vertagung mitgetheilt werden könnte, da auch noch die kleineren 
Mächte zu konſultiren wären und die in dem Liquidationsgeſetze 
vorzunehmenden Aenderungen ausgearbeitet werden müßten. 

London, 3. Dezember. Die Times läßt ſich aus Hong- 
kong von geſtern melden, unter der franzöſiſchen Flottenmann⸗ 
ſchaft vor Formoſa ſeien Cholerafälle vorgekommen. 


Provinzial- Nachrichten. 

*Ottlotſchin, 3. Dezember. (Treibjagen. Von der 
Weichſel.) Am 1. d. Mts. fand in der hieſigen Königlichen 
Forſt ein Treibjagen ſtatt. Es wurden 5 Haſen und 1 Fuchs 
geſchoſſen. — Das Eis auf der Weichſel in der Nähe unſeres 
Ortes ſteht und hat in Folge der anhaltenden Kälte eine ſolche 
Dicke erreicht, daß es heute bereits mehrere Perſonen wagten, vom 
jenſeitigen Ufer die Eisdecke zu überſchreiten. 

Schwetz, 2. Dezember. (Welche traurige Jugend) 
manches arme Kind durchzumachen und mit welchem Elend ſich 
daſſelbe vertraut machen muß, lehrt nachſtehender Vorfall. Beim 
Einheizen der Oefen fand der hieſige Schuldiener am heutigen 
Morgen in einer Klaſſe der Stadtſchule einen Knaben unter einer 
Bank ſchlafend vor. Geweckt und munter gemacht, gab der 
11jährige Knabe Adolf Witt auf Befragen die Auskunft, daß er 
ſeit geſtern früh die Klaſſe nicht verlaſſen und hier auch über⸗ 
nachtet, da er nirgend ein Unterkommen habe. Seine Mutter ſei 
im Krankenhauſe verſtorben, ſein Stiefvater, deſſen Aufenthaltsort 
er nicht wiſſe, hätte ihn zwar in einer Familie untergebracht; 
dort habe er auf dem Boden ohne jegliche Bedeckung geſchlafen, 
zuletzt habe man ihm das Wiederkommen unterſagt. Gegeſſen 
habe er den ganzen Tag nicht und das warme Schulzimmer ihn 
veranlaßt, hier zu übernachten. 


Geiſter waren, die ihn wirklich verſtanden, die Exeeſſe feines 
Geiſtes ertrugen und gelegentliche Ausfälle nicht mißdeuteten. 

Bogumil Goltz befand ſich nämlich in einer fortwährenden 
— ihm freilich bei ſeiner ungewöhnlichen Körperkraft (Nerven, 
wie „Ankertaue“ waren ihm angeboren) völlig unſchädlichen 
— Aufregung, welche teils in ſeinem choleriſchen Temperamente 
wurzelte, teils auch dadurch verurſacht wurde, daß er eine 
neue, paradoxe, von dem recipierten Glauben abweichende 
Theorie verfocht. 
häufig in gewaltigen Eifer, in einem heiligen Zorn hinein, 
der ihn alle Rückſichten hintanſetzen und oft Dinge ſprechen 
ließ, welche er ſelber — ſtellte fie ein anderer auf — ent- 
ſchieden beſtritten hätte. Hieraus erklären ſich großenteils 
die Widerſprüche, welche ſich nicht blos in ſeinen mündlichen 


Perorationen, ſondern auch in feinen gedruckten Werken zahl⸗ 


reich vorfinden. Denn er ſchrieb genau, wie er redete. Er 
liebte es, ſich in Paradoxen und extremen Aufſtellungen 
vernehmen zu laſſen und entwickelte gerade auf dieſem Ge— 
biete ſeine ſchönſten Geiſtesblüten. 
Der poſitive Nutzen, den man aus ſeinen Werken ziehen 
kann, wird dadurch ſehr beeinträchtigt. Er iſt viel zu ſub⸗ 
jektiv und unzuverläſſig; er befindet ſich viel zu häufig in 
einem exaltierten Zuſtande, als daß man auf ſeine Behaup⸗ 
tungen bauen könnte. Niemand hat ſeit Erſchaffung der 
Welt die Frauen fo gut gekannt und beſchrieben, wie Bogumil 
Goltz es that; niemand aber aus den Ergebniſſen ſeiner Unter⸗ 
terſuchung ſo falſche Schlüſſe gezogen, wie er es that. Oft 
auch, gar keine Schlüſſe; nur Einfälle waren es, die ihm bei 
Gelegenheit kamen. So zeigt er in dem angezogenen Werke 
auf das bündigſte, wie grundverſchieden die Natur der Frauen 
von derjenigen der Männer ſei. Trotzdem empfiehlt er zu 
Ende des Werkes, daß die Frauen daſſelbe erlernen 
ſollen, wie die Männer. Wie das zuſammenſtimmt — das 
würde er ſelber anzugeben wohl nicht im Stande geweſen fein. 
Es war dies ein Grund mehr, weshalb er Widerſpruch 
nicht gern ertragen mochte. Daß ſeine Behauptungen extreme 


Er geriet daher während ſeines Vortrages 


waren und häufig formelle Mängel boten, wußte er eben ſo 
gut, wie jeder andere. Er hielt es jedoch für ein Zeichen 
der Beſchränktheit, wenn jemand bei einer Darſtellung, deren 
Wert in ihrem Objekte lag, gewiſſe Aeußerlichkeiten rügen 
wollte, welche — gegen die Sache gehalten — von verſchwin⸗ 
dend kleiner Erheblichkeit waren. Leuten, welche auf einem 
ſo beſchränkten philiſtröſen Standpunkte ſich befanden, zu ant⸗ 
worten, pflegte er völlig unter feiner Würde zu halten.“) 


Aber auch anderen Leuten von höherem Geiſtesfluge, 
die ihm die Realität ſeiner Theorieen antaſteten, antwortete 
er nur ungern, weil er — meiſt auf einem prinzipiell ent⸗ 
gegengeſetzten Standpunkt ſtehend — den Gegnern ſein ganzes 
Syſtem von A bis 2 hätte entwickeln müſſen, wenn er den 
allerwinzigſten Satz beweiſen wollte. Dies hätte ihn — fo wenig 
er langen Vorträgen ſonſt abhold war — doch in der ger 
wöhnlichen geſelligen Unterhaltung — und andre Gelegen- 
heiten zum Disputieren wurden ihm nicht — ein wenig zu 
weit geführt. Es bedurfte ganzer Bücher, das auszuführen, 
was er nur als Einleitung zum Beweiſe ſeiner Behauptung 
vorzubringen genötigt war. Ueberdies — ſo gern er ſich auch 
Philoſoph nannte — war er dies doch nur in ſehr beſchränktem 
Sinne. Trotz einer ſoliden Bildung war er doch viel zu 
ſehr Naturaliſt, um philoſophiſche Schule zu haben; auch 
verſchmähte er als ſelbſtbewußtes Genie ihre Regeln. Wer 
ſich der Meeres welle anvertraut, der fragt nicht, ob er „modo 
pononte“ oder „modo tollente“ getragen wird. 

Gerade dieſe Eigenſchaft aber war es, die ihn der 
Damenwelt — wir wiederholen es — einer erleſenen 
Damenwelt — zuerſt näher brachte. (Fortſetzung folgt.) 


9 Schon hieraus erhellt zur Genüge, wie ſehr diejenigen irren, die 
ihn mit den ſtoffarmen und daher ſtoffhungrigen Tagesſchriftſtellern in 
eine Kategorie werfen. Gewöhnlich führen ſie zum Beweiſe für ihre 
Behauptung den Ausruf an, den er auf dem Markte zu Halle a. d. Saale 
Gehen haben ſoll: „Mein Gott, das giebt ja drei Kapitel!“ — Wer 
Goltz verſtehen will, darf nicht Einzelnes urgieren; derſelbe will ganz 
oder gar nicht, genommen ſein. 
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Marienwerder, 3. Dezember. (Die Verkehrsſtockungen), 


welche in Folge des koloſſalen Schneefalles in der Nacht von 


Montag zu Dienſtag entſtanden ſind, haben erſt heute zu einem 
kleinen Theil gehoben werden können. Die Strecke Marienwerder⸗ 
Marienburg der Weichſelſtädtebahn blieb geſtern unpaſſirbar, aus 
Graudenz kam geſtern um 4 Uhr Nachmittags mit 6 ſtündiger 
Verſpätung der erſte Zug an. Ein um 1 Uhr Nachts von 
Graudenz abgelaſſener Hülfszug blieb in der Nähe von Tiefenau 
im Schnee fteden. Zwei Züge fine kurz vor Stuhm in den 
Schneemaſſen ſtecken geblieben. Die Verbindung zwiſchen hier und 
Czerwinsk iſt ebenfalls eine äußerſt ſchwierige; die zwiſchen Münſter⸗ 
walde und Kurzebrack lagernden ungeheuren Schneemaſſen find für 
die Poſten kaum überwindbar. 

Marienburg, 29. November. (Es giebt doch ſehr 
leichtgläubige Leute!) Kommt da eines Tages bei dem 
Eigenthümer H. in Altpaſſarge eine wildfremde Frauensperſon an 
und erzählt, daß ſie in Marienburg eine bedeutende Summe zu 
erheben hätte, daß ihr aber leider zur Reiſe die Mittel, ſowie die 
Gerichtskoſten fehlten. Harnack, der gerade Geld brauchen konnte, 
glaubte ihr das auch, erbot ſich ſofort, die Summe zu 5 PCt. 
als Hypothek auf ſein Haus zu nehmen und zum Zwecke der Er⸗ 
hebung derſelben mit der Perſon zuſammen nach Marienburg zu 
fahren. Eine Schneiderfrau aus dem Dorfe gab der gewandten 
redefertigen Betrügerin, da es mittlerweile kalt geworden war, 
leihweiſe einen Mantel, wofür fie 300 (I) Thaler erhalten ſollte, 
und Harnack reiſte, nachdem er außer den Reiſekoſten noch 50 Mk. 
zur Beſtreitung anderer Koſten zu ſich geſteckt hatte, mit der 
Fremden ab und logirte fi mit ihr in Marienburg in einem 
Hotel ein. Er nahm zwei Zimmer, verlangte zu eſſen und zu 
trinken und war munter und guter Dinge, voller Erwartung des 
ihm beſchiedenen Glückes. Am folgenden Morgen ging die Perſon 
von Hauſe fort, kam aber bald zurück und bat, da ſie zur Be⸗ 
ſtreitung der Koſten nicht genügend mit Geld verſehen ſei, den 
Harnack um die 50 Mk., die er ja mit Dank und Zinſen zurück⸗ 
erhalten ſollte. Der leichtgläubige Mann gab das Geld her, ſah 
aber Frau und Geld nicht mehr wieder, trotzdem er noch ſieben 
Stunden im Hotel wartete. Ohne alle Mittel war er nunmehr 
nicht im Stande, die hohe Rechnung zu bezahlen und galt dem 
Wirth ſelbſt für einen Betrüger. Um weiteren Unannehmlichkeiten 
zu entgehen, mußte er ſich Geld leihen und kam dann mit 
Schulden zurück. Es kann nicht dringend genug vor dieſer ab⸗ 
gefeimten Spitzbübin gewarnt werden. 

2 Schöneck, 30. November. (Verſchüttet. Erledigte 
Bürgermeifterftelle) Geſtern verunglückte auf dem 
Güte Gr. Mierau ein Arbeiter beim Ausheben eines Grabens 
dadurch, daß, als er unten auf der Sohle des Grabens ſtand, 
von der oberen Grabenkante ſich Erdmaſſen loslöſten und den 
Mann beſchütteten, welcher einen zweifachen Beinbruch erlitt. — 
Zu der hieſigen erledigten Bürgermeiſterſtelle haben ſich bis jetzt 
30 Bewerber gemeldet. Das Hauptkontingent bilden Magiſtrats⸗ 
ſekretäre, Guts rendanten, darunter auch ein Dr. jur. 

— Elbing, 29. November. (Unfall. Gnadenzge⸗ 
ſchenk.) Einige Zöglinge der höheren Töchterſchule ſtießen ſich 
geſtern Nachmittag zum Scherz im Korridor, wobei eine Schülerin 
der 1. Klaſſe einen ſo unglücklichen Fall that, daß ſie das Bein 
brach und per Droſchke nach Hauſe geſchafft werden mußte. — 
Die unverehelichte taubſtumme Ida Böhm von hier hat von 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer eine Nähmaſchine als Gnadengeſchenk 
erhalten. 

Bromberg, 3. Dezember. (Gelddiebſtähle) find in 
den letzten Tagen, wle wir ſchon geſtern andeuteten, mehrere vor⸗ 
gekommen. Abgeſehen von der Entwendung bei dem Bäcker Fietz 
und Veruntreuungen kleinerer Beträge an anderen Stellen, ver 
ſchwanden vorgeſtern Abend dem Mehlhändler Wodtke über 
90 Mark. Die Behörde hat jetzt ermittelt, daß alles dieſes 
Geld von einem Schulknaben Jaszynski in Schöndorf geſtohlen 
iſt. Einer der Betheiligten ging in den Laden, der gerade bes 
ſtohlen werden ſollte, kaufte einen Gegenſtand und achtete genau 
darauf, wo ſich die Ladenkaſſe befand. Beim Austritt aus dem 
Laden ließ der Kundſchafter womöglich die Thür offen ſtehen. 
Durch die letztere wurde Jaszynski hindurchgeſchoben, während 
ein größerer Junge die Klingel am Anſchlag verhinderte und die 
Übrigen „Schmiere“ ſtanden. War J. der Diebftahl gelungen, 
d wurde der Raub unter den Vieren, welche der Bande ange⸗ 
hörten, verthellt. Etwa 60 Mark von dem bei Wodtke geftoh- 
lenen Gelde wurden bei den Dieben, welche ein offenes Geſtändniß 
ablegten, vorgefunden. (Br. Tgbl.) 

Krone a. Br., 1. Dezember. (Ein ſehr großes 

uglück) iſt am vergangenen Donnerſtag in Wilcze vorge⸗ 
kommen. Die 17jährige Tochter der Einwohner ⸗Witiwe Patke 
war beim Dreſchen des Getretes bei einem der dortigen Groß 
grundbeſitzer beſchäftigt. Seim Herabſteigen wurde dieſelbe von 
der Kurbel, welche die Maſchine mit der Triebwerkſtange ver⸗ 
bindet, erfaßt und, bevor die Maſchine zum Stillſtande gebracht 
wurde, mehrere Male herumgedreht. Es find der Unglücklichen 
die Kleider förmlich vom Leibe heruntergeriſſen und die Glieder 
zerdrückt und gebrochen worden. Nach wenigen Minuten gab das 
unglückliche Mädchen ſeinen Geiſt auf. Die Schuld an dieſem 
Unglücke fol den betreffenden Beſitzer treffen, weil dieſer die vor⸗ 
geſchriebenen Brettervorſchläge anzubringen unterlaſſen haben ſoll. 
Dergleichen Nachläſſigkeiten müßten exemplariſch beſtraft werden, 
da man ſchon vielfach durch die verſchiedenen Zeitungen von der⸗ 
gleichen Unglücksfällen geleſen hat. Die zuſtändige Unterſuchungs⸗ 
kommiſſton begab ſich heute an Ort und Stelle des Unglücks, um 
das Nähere in dieſer Sache feftzuftellen. 

D Y Y — m 
Redaktionelle Beiträge IE ge Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 

f 0 Thorn, den 4 Dezember 1884. 

.Die Winterſaiſon.) Die Zeit der Freuden und 
Leiden für alle Reſtaurateure, welche über einen Saal ver⸗ 
fügen können, ift da. Das Vereinsleben treibt augenblicklich 
eine üppigſten Blüthen. Klubs und Vereine, welche im 
Sommer kaum vegetirt haben, kittet die Saiſon wieder zu⸗ 
ammen, wie zu einer feſten Phalanx geſchloſſen gehen ſie 
vor gegen das von Allen erſtrebte Ziel, ſcch möglichſt gut zu 
amüſiren. Im Winter, wenn die Natur abgeſtorben, wenn Aus⸗ 
üge in das Freie nur noch abgehärteten Naturen zum Ver⸗ 
gnügen dienen, und wir in des Hauſes enge Räume gebannt 
find, dann ſchließen ſich die geſellſchaftlichen Bande feſter denn je. 

eder Einzelne, beweibt oder ledig, arm oder reich, fühlt das 
Bedürfniß, ſich in gleichgefinnter Freunde Mitte der Sorgen 
des Lebens auf kurze Zeit zu entſchlagen. Und giebt es da 
wohl ein beſſeres Mittel zum Zwecke zu gelangen, als wie 
das, einem Vereine beizutreten?! Ob Geſang⸗ oder Theater⸗ 
verein, Leſekränzchen oder Kegelklub, Karneval» oder Hand» 


werkerverein, alle find doch mehr oder weniger nur aus dem 
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Grunde entſtanden, die Mitglieder möglichſt zu unterhalten 
und zu belehren. Den Zweck der Unterhaltung und des Amü⸗ 
ſements haben auch die abendlichen Soireen und Theezirkel, 
die in den Häuſern unſerer Geldariſtokratie und der vornehmen 
Welt ſtattfinden, gleichviel, ob man ſich an der pikanten 
Sauce des neueſten Stadtklatſches delektirt, ob man über Politik 
kannegießert, ſich an ſchöngeiſtigen Ideen erwärmt oder als 
Börſenianer ſich mit den neueſten Koujukturen der Politik und 
der merkantilen Welt beſchäftigt. Thorn bietet ja dem Ver⸗ 
gnügungsluſtigen Gelegenheit in Fülle, ſich dem Vereinsleben 
mit allen ſeinen Freuden in die Arme zu werfen. Wir ſind 
auch weitherzig genug, zu wünſchen, daß alle Hoffnungen, 
die durch das diesjährige Vereinsleben in Erfüllung gehen 
ſollten, ſich realiſiren. Mögen durch Cottillons und ähnliche 
ſchöne Erfindungen die Empfindungen aller angehenden Schwieger⸗ 
mütter nach Gebühr gewürdigt werden, mögen durch Veran⸗ 
ſtaltungen von Vereins-Konzerten, Gefangs- und andere Sterne 
in bedeutender Anzahl entdeckt werden, kurz, möge ſich Jeder 
nach Gebühr amüſiren, dann wird der Zweck der Saiſon erfüllt. 
Doch nein, nicht ganz! Mehr, wie jeder anderen Jahreszeit 
iſt es der Winter⸗Saiſon gegeben, durch Veranſtaltungen ver- 
ſchiedenſter Art zum Zwecke der Wohlthätigkeit eine edle 
Aufgabe zu erfüllen. Weihnachten, das ſchöne Feſt chriſtlicher 
Liebe, welches uns an die Zuſammengehörigkeit der geſamm⸗ 
ten Menſchheit als einer Familie gemahnt, iſt nahe, Jeder 
ſoll ſich am Chriſtfeſte ſeines Lebens im reinſten Glücke freuen. 
Und doch ſind es ihrer ſo viele, denen die bittere Armuth dieſe 
Freude nicht zu Theil werden läßt. Hier die ſchmerzlichen 
Gefühle nach beſtem Vermögen zu lindern, ſoll das Streben 
eines jeden Humaniſten ſein, und gerade das Vereinsleben iſt 
im Stande, an dieſem menſchenfreundlichen, ſegenbringenden 
Werke fleißig mitzuwirken! 

— (Der ſtarke Schneefall und der gleich⸗ 
zeitig auftretende heftige Schneeſturm) haben 
eine Verkehrsſtörung im Gefolge gehabt. Der poſtaliſche Verkehr war 
dadurch theilweiſe großen Hemmungen unterworfen und gelangten die 
Poſtſachen mit bedeutenden Verſpätungen in die Hände der Empfänger. 
So blieben uns am 2. und zum Theil auch vom 3. ds. die Poſten 
aus Marienwerder, Danzig und Königsberg aus. Schlimmer 
waren allerdings die Redaktionen der Königsberger Blätter dran, 
welche die ganze Berliner Poſt nicht erhielten. Am 2. iſt der 
Morgenzug aus Inſterburg und der Kurierzug Berlin-Pofen- 
Thorn mit einer Verſpätung von 70 bezw. 80 Minuten auf dem 
hieſigen Bahnhof eingetroffen. Der Vormittagszug aus Graudenz 
hatte ſich bei Kornatowo im Schnee feſtgefahren, von hier wurde 
ein beſonderer Arbeitszug nach Kornatowo geſchickt, um die dor⸗ 
tige Strecke freizumachen. Erſt Mittags gegen 1 Uhr traf der 
ausgebliebene Zug hier ein. — Sämmtliche Züge via Bromberg 
ſind bisher zur fahrplanmäßigen Zeit hier eingetroffen, es 
ſcheint, als wenn auf den anderen Strecken das Fehlen des 2. 
Geleiſes die Urſache der vorgekommenen Verſpätung iſt. Dort muß 
nämlich jeder Zug den andern auf einer Station abwarten, wäh⸗ 
rend auf der Strecke Berlin⸗Bromberg⸗Thorn das 2. Geleiſe 
die Möglichkeit bietet, jeven Zug auf beſonderem Geleiſe paſſiren 
zu laſſen. 

— (Unter den Launen der Witterung) hat 
ſchon wieder einmal die Menſchheit zu leiden. Nach dem an⸗ 
haltenden Schneefall iſt Thauwetter eingetreten. Straßen und 
Plätze befinden ſich wiederum in einem Zuſtande, der den Paſſant 
zur Verzweiflung zu bringen vermag. Dazu herrſcht Nachmittags 
ſtarker Nebel. Ueberhaupt war es tagsüber ſo dunkel, daß man 
noch mehr wie ſonſt das Licht der Lampe gebrauchen mußte. 

— (Das Bromberger Thor) iſt bekanntlich für 

den bedeutend geſtiegenen Verkehr durch daſſelbe nicht mehr ger 
nügend. Sein Neubau und ſeine Erweiterung iſt ſeitens der 
Feſtungsbehörde in Ausſicht genommen. Ueber das Wann der 
Ausführung fehlt uns eine genaue Information; dagegen haben 
wir Grund anzunehmen, daß eine erneuerte Petition in dieſer Be⸗ 
ziehung, gewiß unterſtützt von einem gewichtigen Faktor, nämlich 
dem neuerdings auf der Bromberger Vorſtadt in Garniſon ſtehen⸗ 
den Kavallerie⸗Regimente, das den Mangel dieſer Kommunikation 
mit der Stadt unzweifelhaft mitfühlt, nicht ohne Erfolg 
ſein werde. In Hinſicht darauf, daß ein ſolcher Thorumbau, 
wie wir die Erfahrung am Kulmer Thore gemacht haben, eine 
Bauzeit von mehr als Jahresfriſt erfordert, können wir nur den 
dringenden Wunſch ausſprechen, daß die hieſige Stadtbehörde ohne 
Verzug die bezügliche Petition an geeigneter Stelle erneuere. Dies 
ſelbe müßte auch dahin gerichtet werden, im Intereſſe eines leich⸗ 
tern Verkehrs die Fahrſtraße durch das Thor mit der Brücke 
über den Wallgraben höher und grader zu legen, ſoweit ſolches 
die Vertheidigungsfähigkeit geſtattet. 
(Fanny Elsler), die weltberühmte Tänzerin, 
dereinſt Geliebte des Herzogs von Reichsſtädt, Napoleons I. Sohne, 
ſtarb am 27. November in Wien. Ein ihr dereinſt vom 
venetianiſchen Maler Coralli geſchenktes kleines Oelgemälde: Land⸗ 
ſchaft aus dem Etſchthale, befindet ſich im hieſigen Privatbefig, 
und wird gern gezeigt. Auskunft ertheilt bereitwilligſt die Expe⸗ 
dition unſeres Blattes. 

— (Eiſenbahnunfall.) Der Abends 7 Uhr hier 
fällige Berlin⸗Bromberger Zug erlitt eine Verſpätung von 2 
Stunden. Die Urſache war, daß bei der Station Schulitz an der 
Maſchine ein Radrelfenbruch erfolgte. Der Unfall wurde von 
dem Maſchinenführer rechtzeitig bemerkt und dadurch ein Unglück 
verhütet. Es mußte von hier eine Hülfsmaſchine requirirt werden, 
welche den Zug um 9 Uhr hierherbrachte. 

— (Polizeibericht.) 5 Perſonen wurden arretirt. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 3. Dezember. (Welche verwerfliche Kniffe) 
der nun verhaftete Jude Hirſch bei ſeinen Geſchäften manch⸗ 
mal angewandt hat, wird durch die Aufnahme der Sraffälle 
immer deutlicher. Unter den vielen ſtrafbaren Handlungen, 
die dieſem zur Laſt fallen, wird auch der Fall Aufſehen er⸗ 
regen, in welchem er einem Lieutenant v. B. in Nieder⸗ 
ſchleſien fein Gut auf raffinirteſte Weiſe abſchwindelte und 
ihn darum betrog; ferner wie er in Gemeinſchaft mit einer 
dritten Perſon einer wohlhabenden Handelsfrau eine Majeſtäts⸗ 
beleidigung auf den Hals redete und die Frau ſo in Angſt 
ſetzte und einſchüchterte, daß dieſe ihm ihr blühendes Geſchaͤft 
gegen feine: Accepte, die er niemals eingelöſt, überließ, während 
die arg getäuſchte und geſchädigte Frau, in der Annahme, daß 
ſie verfolgt werde, das Weite ſuchte, um erſt ſpäter einzuſehen, 
wie gemein ſie betrogen worden iſt. Ein ähnlicher noch 
kraſſerer Fall wurde von Hirſch auch gegen einen Cigarren⸗ 
händler verübt. 
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Leipzig, 27. November. (Mordverſuch.) Der Schneider⸗ 
geſelle Schirmer war von der aus Wettin bei Halle ſtammenden 
Nähterin Sommerlatte zur Löſung des zwiſchen beiden beſtehenden 
Verhältniſſes gedrängt worden, da das Mädchen an die Treue 
des Geliebten zweifelte. Am Montag Abend ſtellte ſich Schirmer 
plötzlich in der Wohnung der Nähterin ein, machte derſelben 
heftige Vorwürfe wegen ihres Mißtrauens und ſtreckte ſie dann 
mit zwei Revolverſchüſſen nieder; mit einem dritten tödtete er ſich 
dann ſelbſt. Die Nähterin, welche zwei Schüſſe in den Kopf 
erhalten hat, lebt zwar noch, dürfte aber ſchwerlich mit dem 
Leben davonkommen. 


Paris, 1. Dezember. (Affaire Hugues ⸗ Morin.) 


Frau Clovis Hugues wurde nach ihrem Verhör erſt in ihre 
Wohnung gebracht, wo eine Hausſuchung ſtattfand und dann nach 
dem Gefängniß St. Lazare. Sie geſtand offen ein, daß ſie die 
Abſicht gehabt, Morin zu erſchießen, da er fie ſeit 1%, Jahren 
ohne Aufhören verleumde. Sie war ſo feſt entſchloſſen, der Sache 
durch einen Gewaltſtreich ein Ende zu machen, daß ſie im voraus 
ein Packet Wäſche für ihren Aufenthalt im Gefäugniſſe herge⸗ 
richtet hatte. Clovis Hugues erklärte, von dem Plane ſeiner Frau 
nicht das geringſte gewußt zu haben. In ihrer Wohnung hän⸗ 
digte Frau Hugues dem Unterſuchungsrichter die Poſtkarten und 
Briefe ein, welche fie ſeit 1¼ Jahren erhalten hat und worin 
fie aufs ſcheußlichſte beſchimpft wird. Man ſandte den größten 
Theil der Poſtkarten unter dem Namen ihres Mannes an falſche 
Adreſſen und fie wurden alsdann nach der Kammer der Depu⸗ 
tirten geſandt, weil ihr Mann auf denſelben als Deputirter ver⸗ 
zeichnet ſteht. Die Briefe und Depeſchen ſind ſo gemeinen Inhalts, 
daß man ſie nicht wiedergeben kann. Dieſem Umſtande iſt es 
auch zuzuſchreiben, daß faſt die ganze Preſſe — ſogar Paul 
Granier im „Pays“, der Frau Hugues „eine Heldin“ nennt — 
für dieſe Dame Partei ergreift und die feſte Zuverſicht ausſpricht, 
daß die Geſchworenen ſie freiſprechen werden. Dazu kommt dann 
noch, daß die Polizei gegen die ſogenannten Bureaux de ren- 
seignement (Privat-Polizei-Anftalten) nicht einſchreitet. Paul 
Granier, der dieſerhalb in der Kammer eine Frage an die Re⸗ 
gierung richten wollte, gab dies auf, weil ihm der Polizelpräfekt 
mitgetheilt, daß kein Geſetz beſtehe, welches ihm geſtatte, gegen die⸗ 
ſelben einzuſchreiten. Dies iſt aber nicht richtig. Die Polizei 
will nur nicht, daß dieſe Privatpolizei ihr Dienſte leiſte. Sie 
unterſtützt dieſelbe ſogar, da fie alle Leute an dieſelben verweiſt, 
welche ſich wegen Auskunft an die Polizei wenden. Uebrigens 
würde dieſe ganze Geſchichte nicht vorgekommen ſein, wenn die 
Polizei Morin nach ſeiner Verurtheilung dingfeſt gemacht hätte. 
Frau Clovis Hugues befindet ſich noch immer im Gefängniß St. 
Lazare. Sie ſchrieb an ihren Mann, daß fie voll Muth und 
glücklich ſei, daß endlich die Verhandlung bevorſtehe, wo ſie ſich 
rechtfertigen könne. Am Freitag Nachmittag beſuchten ſie ihre 
Kinder, ſowie ihr Vater und ihre Mutter. Man ſieht dem Prozeß 


hier mit großer Spannung entgegen. i 
Für die Nedaktion Seruntwvrflt 7 Paul Dombrowaft in Thorn. 


elegraphiſcher Börſen⸗ 
Berlin, den 4. Dezember. 


ericht. 


Fonds: festlich. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage . 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 


9870 
Poln. Pfandbriefe 5% „ 63—90 
Poln. Liquldationspfandbri⸗fe 58 
Weſtpreuß. Pfandhriefe 4%, . . 101—80 
Poſener Pfandbriefe 4% „ 101—20 
Oeſterreichiſche Banknoten. 9 166—25 
Weizen gelber: Dezember 154 
er eee 162—25 
von Newyork loko . 5 84 
,, EN EL ER, 141 
FF — 
April⸗Mai NN 180 28 
Mai⸗Juni ee, 140 
Rübe Deze ee 51 
April⸗Mal di 52—20 
Spiritus: pd 1 43—40 
Dezember⸗ Januar 3 43—70 
ee 45—10 
ul 47 


Börfenberichte. 


anzig, 3. Dezember. 
Weizen ohne Handel, verkauft wurden 20 9 2 


127 at bezahlt für hochbunt 126 pfd. 143 M., alt roth 1223 pfd. 


Auf Lieser 120 pf ib. lieferbar 2 1 e 

uf Lieferung pfd. April⸗Mai 143 bezahlt, Mai-Juni 146 M. Bf. 

145 50 M. Gd. Juni. Juli 148 bez - 5 17 

Roggen behauptet, loko für grobkörnig per 120 pfd. inländ. 124—125 M., 
Tranſit 117 M., verkauft ſind 12 Tonnen. 


Regulirungspreis * lieferbar inländ. 124 M., unterpoln. 117 M. 


Tranſit 116 M. 
Auf 15 5 April-M ai inländ 131 M. Bf, unterpoln. 120 bez., Tranſit 
ez — 


Königsberg, 3. Dezember. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Lit 
Ct ohne Faß Loko 4150 M. Br., 41,25 M. Gb —,.— M. 1 
Termine pr. Dezember 42,00 M. Br., 41,25 M. d., —,— M. bez 
pr. Dezember⸗März —,— M Br., 41,75 M. Gd., —, — bez., pr. rüß- 
jahr 45,00 M. Br., 44,50 M. Gd., —— M. bez., pr Mai⸗Juni 46,00 
M. Br., —,- Gd., —.— M bez., pr. Juni 47,00 M. Br., —,— 
5 955 . ar nur 47,50 a —,.— M. „ —.— 

ez, pr. Auguſt 48, Br. —,— M. d., —,— M. 5 
September 48 50 M Bf. —.— M. d. —.— M bez. m 

eteorologijche Beobachtungen. 
Thorn, den 4. Dezember. 


ume T a, 
ung und d 
Stärte wölkg 


Barometer] Therm 
St. mm, 00. 


2h pf 755.8 — 4.3 8E 1 10 
10h pf 750.5 — 1.9 8E 1 10 
4. 6h 4 745.4 — 1.9 82 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 4. Dezember 0,70 m. 
irchliche Nachrichten. 


9 e n ich 
n ber evange lutheriſchen e: 
Abends 6 Uhr: Herr Paſtor Rehm. Pal Kone von Niccka. 


| 
(Berlin⸗Potsdam⸗Magdebdurger 4 pCt. Eifen- 


bahn-Prioritäten Lit. A. und B.) Die nächſte Ziehung 
dieſer Prioritäten findet Ende Dezember ſtatt. Gegen den Kours⸗ 
verluſt von ca. 1 pet. bei der Auslooſung übernimmt das 
Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die 
Verſicherung für eine Prämie von 4 Pf. pro 100 Mark. 


i 8 —— 


Grosse Lotterie zu Weimar. 


Ziehung am 10. December cr. Hauptgewinn im 
Werthe von 20 000 Mark. Loose. à 2,0 Mk. 


sind noch zu haben bei C..Dombrowski-Thorn, Katharinenstrasse 204. 


Bekanntmachung. 

In Krowiniec iſt mittels ſchweren Dieb⸗ 
ſtahls ein goldenes Hundertfrancsſtück 
mit der Jahreszahl 1869 und dem Bilde des 
Kaiſers Napoleon III. entwendet. Ich erſuche, 
dieſe Münze, ſobald ſie irgendwo zum Vor⸗ 
ſchein kommt, zu beſchlagnahmen, die Perſön⸗ 
lichkeit des Inhabers ſeſtzuſtellen und mir 
hiervon möglichſt ſchleunigſt zu den Akten J. 
2731/84 Mittheilung zu machen. 

Thorn, den 1. Dezember 1884. 

Dier Erſte Staatsanwalt. 


Pekanntmachung. 

„Zur Wahl des Provinzial Landſchafts⸗ 
und Societäts⸗Direktors im Marienwerder'er 
Departement iſt für den landſchaftlich Culmer 
Kreis ein Kreistag, gleichzeitig auch zur Wahl 
des Landſchafts⸗Raths für dieſen Kreis, auf 
den 20. Dezember cr. Vorm. 11 Ahr 
im Lokale des „Schwarzen Adlers“ zu Graudenz 
unter dem Vorſitze des Herrn Landſchafts⸗Raths 
Laudien auf Bogdanken angeſetzt und es 
werden dazu die Herren Beſitzer der zu dem 
bezeichneten Kreiſe gehörigen adligen Güter 
eingeladen. 

Marienwerder, den 29. November 1884. 


Königliche Weſtpreußiſche Provinzial⸗ 
4 Landſchafts⸗Direktion. 


u 43 trecktuss. 
Holzverkaufs-Termin 
für die Beläufe Drewenz, Strembaczno und 
Kämpe wird am 

Dienſtag den 9. Dezember cr., 
bon, Vormittags LI Uhr ab 
in der Apotheke zu Schönſee abgehalten 
werden, 0 5 

ii Zum 7 00 1 1 7 din den 
titäten Brennholz, einige Poſten Derb⸗ 
an und 133 


Leszno bei 
— Königliche Oberförſterei. 


Dolzverkauf 
»Wenzianer Walde 


den 13. Dezember cr., 
Vormittags 11 Uhr. . 
um Verkauf kommen: Deichjelitaugen, 
terbäume u. ſchwächere Stangen, 
Busen 1: Schirrholz, Birken: 


Le 
ſta 
u Zuchen⸗Klafterholz und harte 


aufen. 
Verſteigerung findet im Forſthauſe 


ſtatt. ER 

Soeben ſſt bei J. Dombrowski in Thorn 
erſchienen und durch jede Buchhandlung zu 
beziehen: 


M. Nadrowskl Ein Blick in Noms 


OR. 0 orzeit 
Gulturhiſtoriſche Skizze). Preis 25 Pfennig. 

Die 20 Seiten ſtarke kleine Broſchüre ver⸗ 
ſucht an der Hand bisher nicht berückſichtigter 
Thetſachen das Leben in Latium (800 vor 
Chriſti Geburt) und in Rom (500 f. C.) dem 
Leſer klar zu veranſchaulichen und dürfte daher 
jedem Gebildeten, der über die Kultur jener 
Zeit Aufklärung erhalten und die jetzt gang⸗ 
baren Anſichten der Geſchichtsforſcher widerlegt 
ſehen will, angelegentlichſt zu empfehlen ſein. 


Fi ‚find in dem Büchlein eine große 1? 8 


Anzahl deutſcher Perſonennamen erklärt und 


behandelt worden, jo daß auch hierüber der] 


Leſer in dem Schriftchen manches Neue und 
Intereſſante finden wird. 
Von höchſter Wicht igkeit für Die 
Augen Jedermanns. 


Das nür allein wirklich ächte Dr. White's 


Augenwaſſer von Traugott Ehrhardt in z 


Oelze in Thüringen iſt ſeit 1882 Weltberühmt. 
Daſſelbe iſt à Flacon 1 Mark zu haben 
in der Apotheke des Herrn Mentz und Apo⸗ 
thek. Dr. Hübner in Thorn. 
Man verlange aber ausdrücklich nur das 
ächte Dr. Whites Augenwaſſer von Tra u⸗ 
gott Ehrhardt. Kein anderes. 
Briefauszüge. Herrn Traugott Ehrhardt. 


Wie Ihnen bewußt, habe ich voriges Jahr 
einmal von Ihrem ächt Dr. White's Augen⸗ 
waſſer bezogen, wovon meine Verwandten Ge⸗ 


i brauch machten, die Ihnen den innigiten Dank 
0 dafür eg h Auftrag). Gorau, Kreis 
. Schubin, Juni 82. J 


entzündung ſchon früher gute Dienſte geleiſtet 


und ſogar ganz geholfen hat, erlaube ich mir 
(folgt Auftrag). Erfurt, Septbr. 82. Mag⸗ 


dalene Skemnitius, Johannisſtr. f 


e Schwitzen a, Petroleumlampen uns 


Seit dem 1. April er. befindet ſich mein 


Atelier für Photographie 


Mauerſtraße 4633 
nahe der Breitenſtraße.) N 
Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im 
Stande, auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 
beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗Aufnahmen, ſehr geeignet für 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgroße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landſchafts⸗Aufnahmen de. in gediegener Ausführung zu den 


billigſten Preiſen. 
A. Wachs, 


Photograph. 
. 


Garantie! D. R.-P. 25404. Garantie! 
Umänderung alter Lampen besorgt billigst jeder Klempner, Die kleinen. &% 
Kosten der Umänderung machen sich durch die Ausnützung des sonst ausgeschwitzten 
Petroleums in einem Winter bezahlt. Nicht schwitzende Petroleumlampen in 
allen Lampenhandlungen käuflich. 2 
erl. Lampen- und Broncewaaren-Fahrik 
vorm. C. H. Stobwasser & Co., Act.-Ges. Berlin W. 41. 


Kissner's Restaurant. 
Sonnabend den 6. d. Mts. 


Großes Wurſt⸗Eſſen. 


Vormittags 10 Uhr 


Wellfleiſch. 


Es ladet ergebenſt ein Kissner. 


Mocker, Goldener Lowe. 


Sonntag den 7. Dezember 


. Großer 
Masken⸗ 
Ball. 


Kaſſenöffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 
Entrée „ Maäskirte Herren 1 Mark. 
" Maskirte Damen frei. Zu- 
schauer à Person 30 Pf. 
Garderoben ſind voher bei Herrn 
C. F. Holzmann, Gr. Gerberſtraße und Abends 
von 6 Uhr ab im Balllokale zu haben. 


Das Comitee. 


Stück ſchwache⸗ 
Baß r ee er der IV. und V. Tax⸗ 
affe 


Schönſee, den 28. Novbr. 1884. 


udolph Barz. Ferner: 
Da mir das von Ihnen geſandte ächt Dr. 
White's Augenwaſſer bei rheumatiſcher Augen⸗⸗ 


el Mir eingefunden. 


Der diesjährige 


Bazar 
zum Veſten des Diakoniſſen-Kranſien⸗ 
hauſes 
findet am 15. d. Mts., Nachmittags 3 Uhr 
in den Räumen des Artushofes ſtatt. 

Das Wohlwollen, welches unſere Mitbürger 
unſerer Anſtalt bisher in ſo reichem Maße 
zugewendet haben, ermuthigt uns zu der Bitte 
um zahlreichen Beſuch. 

Thorn, im Dezember 1884. 
Der Vorſtand. 


. mer 


Malz⸗Bonbons 


Gutes Mittel gegen Huſten 
und Heiſerkeit 
empfiehlt 


Leonhard Brien, 


Neustadt 213. 


| | 
44 bis #2 
procentige erſtſtellige Bankdarlehne ohne 
Amortiſation auf ländliche Grundſtücke 
bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne 
incl. / Amortiſation auf ſtädtiſche 
Grundſtücke, werden zu den coulanteſten Be⸗ 
dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nimmt 
entgegen Roberts Schmidt 
Thorn, Schuhmacherſtr 348. 


Prima Harzer 


anarienvögel 


Breiteſtr. 455. 
Von heute ab habe ich den i 
2 Gierausſchank 3% 


im Kellerlokale des Herrn Carl Brunk 
übernommen. A. Hies an. 


Breiteſtr. 455. 
el fachen 


jeder Art werden gut und 
billig reparirt in meiner 


Werkſtube Tuchmacherſtraße Nr. 179. 
R 


„Hiller, Kürſchnergeſelle. 


Grösste 


Berliner Uhren- Fabrik. 


were goldene Herren-Ahren 
56 mit Aufzug ohne Schlüſſel, 
Vorzügliche goldene Damen⸗Aufzug⸗ 
Uhren in ſchönen Muſtern, 
= zu Geſchenken paſſend, me!) 
Billige schöne Regulateure, 
Anfertigung ſtylgerechter Gehäuſt innerhalb 
810 Cagen, 
Illuſtrirte Preisliſten und nähere 
ſchriftliche Auskunft gratis und franko. 
C. Jügermaun Hoflieferant 


70 finite 70, 


f oder f Imöbl. Jim. m. K. 3.berm. Neuſtadt 145,1 Tn. v. 
Der Mägde Markt zu Richmond. Täglicher Kalender 
Romantiſch komiſche Oper in 4 Akten von IE ; = er 
F. v. Flotow. hl: NR IENE- 0-3 Fa 
uf R.Sohoeneok. 1884. 8 8 85 8 5 83 
85 5 2 
Schalk-Kalender pr. 1885 8 S 8 8 88 
iſt erſchienen. Preis M. 1. — Alle fünf bis⸗ Dezember p Tape A SABINE 
her erſchienenen Kalender koſten zuſammen M. 2. 768 91011/1213 
Fr. Thiel, Berlin, Leipzigerſtr. 115. 1415/161718 1920 
Neri r J in 2122 23 24 25 26 27 
Mieths⸗ Kontrakte e 
vorrüäthig in der Buchdruckerei voen Januar.. 1 2 3 
a C. Dombrowski. 45% 6 7 8910 
wei fein möblirte Zimmer nach vorn von 1112/13 14151617 
ſofort zu verm. Zu erfr. i. d. Exp. d. Z.. 18 22 23 


Guaretzkl, Buchtalrug 


br 1 


179000 I ag IR R nau: E 2111 ip h bi 2 Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Im Verlage von Wilhelm Issieib 
(Gustav Schuhr) 
in Berlin, Wilhelmſtraße, erſchien: 


oenhilde. 


Ein Drama in 3 Akten 
von 
Heinrich Wartmamm, 
2% Bogen. Elegant brochirt. 
Preis 1 Mark. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder 
direkt von der Verlagsanſtalt und in der 
Exped. der „Thorner Preſſe.“ 

Schulverſäumnißliſten 
nach Vorſchrift bei O. Dombrowski. 


ec 
= Mationales Prachtwerk! 22 


Im Verlag von Greßner & Schramm in Leipzig erſcheint und iſt durch ſede 
Buchhandlung zu beziehen: ; 


Aus Kaiſer Wilhelms Jugendzeit. 


Von Max Hermann Gärtner. 
Erſcheint in 16 Lieferungen à 2 Bogen großen Formats zum Preiſe von 1 Mark 
für die Lieferung. Mit zahlreichen Holzſchnitten nach Zeichnungen von H. Lüders 
und Facſimiles gleichzeitiger Holzſchnitte, Kupferſtiche und Gemälde. 
Wird im Oktober 1884 vollſtändig vorliegen. 


| Adolf Steiner, 


eitungs⸗-Annoncen⸗ Expedition 
8 e A e 
Hamburg: 
Vertreten uf allen Hauptplätzen Europas. dug 
Vermittelt Annoncen für alle politiſchen und Fachzeitungen der Welt zu Original⸗ 
preiſen ohne Aufſchlag und bewilligt als autoriſirter Agent aller Blätter bei größeren, 
oft wiederholten Inſertionen Rabatt. Ba n 
Die Zeitungs⸗Annoncen⸗Expedition Adolf Steiner in Hamburg it Pächter des 
Inſeratentheils der „deutendſten Witzblätter des Kontinents: „Berliner Weſpen“ in 
Berlin, „Kikirikt!“ in Wien, „Bolond Tits” in Budapeſt, „Asmodcée“ in Amſterdam, 
F Söndags Niſſe“ in Stockholm, „Magxarorszäg és a nagyviläg“ (ungariſche illuſtrirte 
Zeitung) in Budapeſt. Ferner find von derſelben gepachtet das bedeutendſte Fachblatt 
für den überſeeiſchen Export „De Indiſche Mereuur“ in Amſterdam. 
Ausführliche Zeitungskataloge für alle Blätter der Welt und Koſtenvoranſchläge 
gratis und franko. 


Stadt-Chenter in Thorn. 


oh Garderoben Neigung 
Che m. Wa 0 che Scherer geipbibtiothet 
EmilleKresse,jest:Mauerftr.463nahed.Bafi age 


Einen Familienſchlitten 
verkauft A. C. Schultz. 


Eine Gaffwirthſchaft, 


größtentheils mit Materialhandlung und circa 
20 Morgen Land (Gärten, Torf⸗ und Gras⸗ 
wieſen) in Samotſchin, Kreis Kolmar i. Pr. 
( Meilen vom Bahnhofe Weißenhöhe), iſt 
unter günſtigen Bedingungen mit 3000 Thlr. 
Anzahlung zu verkaufen. Auskunft ertheilt 
Gerichtsvollzieher Nitz in Thorn. 


1 


Für gefallene Pferde, Du 
Freitag den 5. Dezember 1884 F e e fahle ich 9 wee THE 
a 9215 5 5 UWuotſtettung arbeitsunbrauchbare mir zugeſtellte Pferde 
Fünfte Abonnements Vorſtellung. 12 Mark. Liedtke- Thorn, Abdeckereibeſitzer. 


Die Hoch- eit des Figaro. 


Komiſche Oper in 4 Akten von Mozart. 
Sonntag den 7. Dezember 1884. 
Sechſte Abonnements ⸗Vorſtellung. N 


Martha 


Möblirte Zimmer zu verm. Tulmeiſtr. 34071. 


